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EINLEITUNG
Eva Pfanzelter, Sarah Oberbichler

1	 Ein Teil der Aufsätze in diesem Band ist in umfangreicherer Version in folgendem wissenschaftlichen Band erschienen: 
Sarah Oberbichler, Eva Pfanzelter und Valerio Larcher (Hrsg.), Return and Circular Migration in Contemporary 
European History (Migrations in History 7), Berlin  –  Boston 2024, DOI: /10.1515/9783111186016/pdf. Die 
ausführliche Zitation und Bibliografie zu den Texten kann daher in dem als Open Access vorliegenden Band gefunden 
werden. Die Herausgeberinnen, Autorinnen und Autoren danken dem Verlag De Gruyter (nunmehr De Gruyter 
Brill) für die Genehmigung zur Wiederverwendung und Weiterverarbeitung der Texte.

Die Südtiroler Option von 1939 zwang die 
deutschsprachige Minderheit in Südtirol 
zu einer schwierigen Entscheidung: Aus-
wanderung ins Deutsche Reich oder Ver-
bleib in Italien. Doch die durch Propagan-
da und Druck begleitete Wahl markierte 
keineswegs das Ende dieser komplexen Mi-
grationsgeschichte, sondern war vielfach 
erst deren Beginn. Mit dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs mussten die ins Deutsche 
Reich ausgewanderten Südtirolerinnen 
und Südtiroler erneut eine Entscheidung 
treffen: In das Herkunftsland zurückkeh-
ren, in der neuen Heimat bleiben oder in 
ein nahes oder fernes Land weiterreisen. All 
das sind zentrale, aber nach wie vor wenig 
erforschte Bereiche der Südtiroler Option. 

In den letzten Jahren hat die Erfor-
schung von Einwanderung und Auswan-
derung sowohl in der Wissenschaft als auch 
in der Öffentlichkeit mehr Aufmerksam-
keit erhalten. Trotzdem wurde in der Ge-
schichtswissenschaft eine gezielte Beschäf-
tigung mit Rückwanderung oder zirkulärer 
Wanderung (also dem Auswandern, Zu-
rückwandern, Weiterwandern und wieder-
holtem Auswandern) lange Zeit vernach-
lässigt und selbst in neueren Werken, die 
einen globalen Blick auf historische Mi-

grationsbewegungen werfen, wird dieser 
Aspekt der Migrationsgeschichte oft nur 
minimal behandelt oder ganz ausgelassen. 

Die Untersuchung regionaler Rück-
kehr- und zirkulärer Migrationsbewegun-
gen der Vergangenheit kann helfen, solche 
Forschungslücken zu verkleinern. Im trans-
nationalen und interdisziplinären Projekt 
ReMIGRA: Return Migration as an Interdi-
sciplinary Research Area using the Example of 
the South Tyrolean “Return Option” (2020–
2023) arbeiteten Historikerinnen und His-
toriker am Institut für Zeitgeschichte der 
Universität Innsbruck in Österreich und an 
der Fakultät für Bildungswissenschaften an 
der Freien Universität Bozen in Italien zu-
sammen, um das Verständnis für die Kom-
plexität von Rückkehrmigration anhand ei-
nes Südtiroler Beispiels zu verbessern. Die 
Herangehensweisen und ersten Ergebnisse 
des Projektes wurden 2022 im Rahmen ei-
ner internationalen Konferenz in Innsbruck 
diskutiert und somit in eine breitere Rück-
kehrmigrationsforschung eingebettet. Der 
vorliegende Band vereint die Beiträge meh-
rerer Teilnehmender der Konferenz und er-
gänzt sie durch weitere Aspekte, die für den 
Südtiroler Fall wichtig sind.1 Er möchte ei-
nerseits über methodische Möglichkeiten 
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der Rückkehrmigrationsforschung nach-
denken und andererseits die Vielschichtig-
keit und Nicht-Linearität historischer Mi-
grationsprozesse sichtbar machen, die von 
persönlichen, politischen und gesellschaft-
lichen Bewegungen beeinflusst werden. Die 
Frage „Endstation Heimkehr?“ wurde da-
bei gezielt für den Titel gewählt, da sie eine 
weit verbreitete Annahme hinterfragt: Ist 
die Rückkehr ins Herkunftsland wirklich 
der Abschluss der Migrationsgeschichte von 
Menschen, die einmal ausgewandert sind? 

Die Unterstellung, dass Menschen auswan-
dern und irgendwann zurück in die ehema-
lige Heimat kommen, womit der Migra-
tionsprozess abgeschlossen ist, übersieht 
nämlich die Vielschichtigkeit realer Rück-
kehrerfahrungen. Denn Rückkehr bedeu-
tet selten eine einfache Wiederherstellung 
des ursprünglichen Zustands. Die Kapi-
tel in diesem Band sind daher ein wichti-
ger Schritt, um der Komplexität von Rück-
kehr oder Heimkehr, Weiterwanderung und 
Wiederauswanderung zu begegnen.

Südtirol als Beispiel für eine regionale 
Rückkehrmigration

Im September 2024 kontaktierte die nieder-
ländische Schriftstellerin Jocelyn Vreugdenhil 
die Herausgeberinnen dieses Bandes mit 
der Bitte um Unterstützung bei der Suche 
nach der Lebensgeschichte ihrer Großmut-
ter. Diese war mit ihrer Familie im Zuge der 
Option nach Öttingen in Deutschland aus-
gewandert. Dort hatte sie bei Kriegsende 
einen niederländischen Besatzungssolda-
ten kennen und lieben gelernt. Während 
der Großteil ihrer Familie nach Meran zu-
rückzog, entschied sie sich, ihrem zukünf-
tigen Mann in die Niederlande zu folgen, 
wo sie eine Familie gründete und schließ-
lich auch 96-jährig verstarb. Das Verhält-
nis zu ihrer Herkunftsfamilie in Südtirol 
blieb nach ihrer Weigerung, ebenfalls zu-
rückzuwandern, Zeit ihres Lebens schwie-
rig – eine Ambivalenz, die sie auch an ihre 

Tochter übertrug. Erst die Enkelgeneration, 
also jene von Jocelyn Vreugdenhil, kann 
heute unbefangen in die alte Heimat nach 
Meran zurückkehren und dort Urlaub ma-
chen, was oft und gerne geschieht.

Lebensgeschichten wie diese gibt es vie-
le und sie zeigen uns, dass sowohl Option 
als auch Rückoption nicht als lineare Ge-
schichten erzählt werden können, sondern 
dass es hier um Auswanderung, Einwande-
rung, zirkuläre Wanderung und eben auch 
intergenerationelle Wanderung geht.

Während die Option von 1939 weitge-
hend als Auswanderung definiert ist (auch 
wenn die NS-Verwaltung sie als Rück-
kehr in den Schoß des Deutschen Volkes 
betitelte), ist die Rückoption, die legal ab 
1948 möglich war und in den 1950er-Jah-
ren versandete, als Rückkehrmigration und 
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nicht als Einwanderung einzustufen. Die 
gesamte Wanderungsbewegung von Op-
tion und Rückoption trägt die Spuren von 
Faschismus, Nationalsozialismus und De-
mokratisierung. Das Weggehen und Zu-
rückkommen enthielten freiwillige und un-
freiwillige Elemente, die teils privater, teils 
verwaltungstechnischer und manchmal po-
litischer Natur waren. Manches dieser Mi-
grationsbewegungen war organisiert, ande-
res nicht. Viele kehrten illegal während und 
unmittelbar nach Ende des Zweiten Welt-
kriegs 1945 in ihre ehemalige Heimat zu-
rück, andere kamen nur für kurze Zeit zu-
rück, um dann gleich wieder auszuwandern 
oder weiterzuwandern. Die aus der Opti-
on und Rückoption resultierten Wande-
rungsbewegungen sind daher Beispiele, in 
denen freiwillige und unfreiwillige Fakto-
ren eng miteinander verflochten sind. Da-
bei gehen organisierte Wanderungsprozes-
se eng mit persönlichen Entscheidungen 
einher, die den Planungen sowohl von Dik-
taturen als auch demokratischen Regimen 
widersprechen.

Was ist jedoch der historische Hinter-
grund, der überhaupt zu dieser Migrations-
bewegung führte? Mit der Annexion Südti-
rols nach dem Vertrag von Saint-Germain 
1919 gewann Italien nicht nur ein Gebiet 
hinzu. Mit der Verlegung seiner Nordgren-
ze an den Alpenhauptkamm kam auch eine 
überwiegend deutschsprachige Bevölke-
rung zu Italien. Die Menschen in der Regi-
on, nun als Provinz Bozen bezeichnet, hat-
ten zuvor zum Habsburger Kronland Tirol 
gehört und standen der Eingliederung in 
den italienischen Staat abweisend gegen-
über. Nach dem Machtantritt der faschis-

tischen Partei 1922 wurden die Deutsch-
sprachigen zwangsweise italianisiert und 
die deutsche und ladinische Kultur und 
Sprache wurden unterdrückt. Zu Tausen-
den kamen italienische Verwaltungsbeam-
te, Polizei und Arbeitskräfte aus dem Süden 
ins Land, und die wirtschaftliche wie poli-
tische Unterdrückung nahm zu.

Trotz der begrenzten Möglichkeiten 
der Bevölkerung gegen diese Politik Wi-
derstand zu leisten, blieb die Südtirol-Fra-
ge ein Streitpunkt: in den 1920er-Jahren 
zwischen Italien und Österreich und in 
den 1930er-Jahren zwischen dem faschis-
tischen Italien und dem nationalsozialis-
tischen Deutschland. Die Deutschspra-
chigen in Südtirol waren dann vor allem 
auch ein Störfaktor für die Freundschaft 
der beiden Diktaturen, die in der 1936 aus-
gerufenen Achse Berlin-Rom und 1939 im 
Stahlpakt, der als Militärbündnis die ge-
genseitige Unterstützung im Kriegsfall 
festlegte, seinen Ausdruck fand. Die bei-
den Diktatoren, Adolf Hitler und Benito 
Mussolini, strebten daher gegen Ende der 
1930er-Jahre eine dauerhafte Lösung des 
Südtirol-Problems an. Ergebnis der Überle-
gungen war die im Juni 1939 verkündete so-
genannte Option. Die deutschsprachigen 
Bewohnerinnen und Bewohner Südtirols 
konnten optieren, also wählen: entweder 
in das Deutsche Reich auszuwandern und 
die deutsche Staatsbürgerschaft anzuneh-
men oder in Italien zu bleiben und damit 
die italienische Sprache und Kultur vorbe-
haltlos zu akzeptieren. Der mit dem Begriff 
Option verbundene Aspekt der Freiwillig-
keit dieser Wanderungsbewegung führte 
später zu einer Flut an Forschungsarbeiten 
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Mustern der Rückkehrbewegungen wider-
spiegeln. Die computergestützte Karten-
analyse eröffnet dabei neue Perspektiven: 
Sie ermöglicht es, Ortswechsel, regiona-
le Besonderheiten und zeitliche Entwick-
lungen gleichzeitig sichtbar zu machen 
und so Zusammenhänge zu erkennen, die 
aus reinen Tabellen kaum ersichtlich wä-
ren. Damit leisten interaktive Karten ei-
nen Beitrag zum historischen Verständ-
nis der Rückoption. Gleichzeitig weist 
die vorliegende Fallstudie auf die Poten-
ziale digitaler Kartografie für die Veran-
schaulichung historischer Prozesse hin. 
Die im Rahmen des ReMIGRA-Projekts 

entwickelten interaktiven Karten zeigen, 
wie flexibel und zugänglich historische Da-
ten dargestellt werden können, sei es für 
die Forschung, den Unterricht oder eine 
breite, interessierte Öffentlichkeit. Durch 
Funktionen wie Ebenenauswahl oder Zeit-
schieberegler wird Geschichte nicht nur 
erzählt, sondern in ihrer räumlichen und 
zeitlichen Komplexität erfahrbar gemacht. 
Dadurch entsteht ein neues Verständnis für 
die Südtiroler Option und Rückoption als 
räumliches Ereignis, das sich nur durch die 
Verbindung von historischen Quellen, sta-
tistischer Analyse und digitaler Kartogra-
fie erschließen lässt.

Abb. 8: Anzahl der eingereichten Rückoptionsanträge nach Städten, Stand 30.11.1952 
(Grafik: Valerio Larcher).
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Einleitung

Die Südtiroler Option von 1939 zählt 
zweifellos zu den einschneidendsten Er-
eignissen der regionalen Zeitgeschichte 
und weckt auch heute noch großes Inte-
resse. Die bisherige Forschung konzent-
rierte sich hauptsächlich auf den schwieri-
gen Entscheidungsprozess zwischen Gehen 
oder Bleiben im Jahr 1939, die Auswande-
rung selbst, individuelle Lebensgeschichten 
und zwischenstaatliche Verhandlungen im 
Rahmen der Option. Wichtige Aspekte der 
Nachkriegszeit  – wie Rückkehrentschei-
dungen und Reintegration – wurden dage-
gen wenig beachtet (siehe dazu Beitrag von 
Oberbichler/Pfanzelter in diesem Band).

Der vorliegende Beitrag verknüpft die 
Phase der Entscheidungsfindung der Op-
tantinnen und Optanten mit ihren Rück-
kehr- und Integrationserfahrungen und er-
gänzt damit die bisherigen Erkenntnisse. 
Er gliedert sich in zwei Hauptbereiche: Zu-
nächst werden die Überlegungen der Aus-
gewanderten nach dem Zweiten Weltkrieg 
analysiert. Hierbei geht es um die Frage, ob 
diese in ihrer neuen Heimat bleiben oder 

nach Südtirol zurückkehren sollten. An-
schließend stehen die wesentlichen Merk-
male der Reintegration in die Südtiroler 
Nachkriegsgesellschaft im Fokus. Ziel ist 
es, die von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen 
genannten Hauptmotive für Verbleib be-
ziehungsweise Rückkehr auszuwerten und 
mit damaligen politischen, gesellschaftli-
chen und demografischen Verhältnissen ab-
zugleichen. Die zentrale Forschungsfrage 
lautet deshalb: Welche Faktoren beeinfluss-
ten sowohl die Rückkehrentscheidung als 
auch Wiedereingliederung der Rückkehr-
willigen bzw. Heimkehrenden? Diese Frage 
lässt sich nicht nur durch Archivdokumente 
oder Zeitungsberichte beantworten, son-
dern braucht Erfahrungsberichte von Op-
tantinnen und Optanten und deren Nach-
kommen. Daher werden die historischen 
Bedingungen den persönlichen Erfahrun-
gen von 25 befragten Zeitzeuginnen und 
Zeitzeugen gegenübergestellt, um nachzu-
vollziehen, welche Faktoren nach Ansicht 
der Betroffenen ihre Entscheidungen und 
ihre Reintegration maßgeblich prägten.

Der Umgang mit Rückkehrmigration  
in der Forschung

Die Migrationsforschung hat durch die Aus-
wertung verschiedener Rückkehrbewegun-
gen drei zentrale Faktoren identifiziert, die 
Rückkehrentscheidungen maßgeblich be-
einflussen: sozialer und wirtschaftlicher Sta-

tus (Wohnung, Arbeit), soziale Netzwerke 
(Familie, Freunde, Dorfgemeinschaft) so-
wie emotionale Bindungen (Scham, Heim-
weh). Viele einschlägige Studien erklären 
Migration und Rückkehr hauptsächlich aus 
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wirtschaftlichen Gründen. Ebenfalls mes-
sen sie der Hoffnung auf bessere Lebens-
bedingungen (verbesserte Berufsaussich-
ten, höheres Einkommen) entscheidende 
Bedeutung bei. Rückkehrmigration wird 
dementsprechend häufig als Ergebnis ent-
täuschter wirtschaftlicher Erwartungen ge-
wertet. Dabei kommt, so zeigen einige Un-
tersuchungen, den sozialen Bindungen und 
Vernetzungen eine besondere Bedeutung 
zu: Sie geben Menschen ein Gefühl von 
Sicherheit. Soziale Kontakte dienen dem 
gesellschaftlichen Halt, erleichtern die In-
tegration erheblich und werden dadurch oft 
zur entscheidenden Verbindung zwischen 
Herkunfts- und Zielort.

Das Zusammenspiel der unterschiedli-
chen Faktoren lässt sich wie folgt darstel-
len: Während wirtschaftliche Gründe oft 
den Anstoß für Rückkehrprozesse liefern, 
gewinnt das soziale Netzwerk erst wäh-
rend der eigentlichen Entscheidungsphase 
an Bedeutung. Dieser direkte Zusammen-
hang zwischen sozialen Netzwerken und 
Migrationsverhalten ist sowohl bei Ein- als 
auch bei Rückkehrwanderung empirisch 
vielfach belegt. Das hängt nun wiederum 
unmittelbar mit den emotionalen Faktoren 
zusammen. Zwischen Mitgliedern eines so-
zialen Netzes – zum Beispiel in Familien – 
bestehen emotionale Vertrauensbeziehun-
gen. Und eben diese emotionalen Faktoren 
können sowohl Auswanderung als auch 
Rückkehr stark fördern.

Das folgende Zitat eines interviewten 
Rücksiedlers aus einer ländlichen Gegend 

79	 Ivan Stecher, Interview mit Robert Luzius Wolf, Laatsch, 29.7.2020, Aufnahme beim Verfasser.

im Vinschgau verdeutlicht das Zusammen-
spiel der drei genannten Faktoren:

Die Liebe zur deutschen Kultur, zu Süd-
tirol, ist immer noch da. Sie war schon immer 
da und deshalb wollten wir zurückkehren, 
vor allem nachdem wir auch die Erlaubnis 
[zur Rückoption] erhalten hatten. Alles war 
wie früher: die alte Heimat …, das alte Haus 
war noch da.

Oft liest man, dass die zurückkehren-
den Migranten beschimpft wurden, weil sie 
anderen Menschen den Platz wegnahmen. 
Damals gab es kaum Arbeitsplätze, und das 
Leben war allgemein schwierig zu bewälti-
gen. Mein Vater wurde für seine Arbeit im 
Dorf geschätzt, als er zurückkehrte. Meine 
Geschwister haben auch nie gesagt, dass sie 
in der Schule ausgegrenzt wurden. Niemals! 
Wir wurden immer gut behandelt und die 
meisten Leute im Dorf waren froh, dass wir 
wieder da sind. Natürlich haben auch die 
Geschwister gleich gearbeitet und sind nie-
mandem zur Last gefallen.79

Das Beispiel zeigt die Bedeutung der emo-
tionalen Umstände, in diesem Fall in Form 
von Heimatverbundenheit und die speziel-
le „deutsche Kultur in Südtirol“, die man 
auch als konservative Wertehaltung be-
zeichnen könnte. Die Dorfgemeinschaft 
als soziales Gefüge trug ebenfalls zur er-
folgreichen Reintegration bei, wobei Er-
werbstätigkeit eine Schlüsselrolle einnahm, 
da sie sowohl soziale Anerkennung als auch 
wirtschaftliche Existenzsicherung gewähr-
leistete.
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Einleitung109

109	 Dieses Kapitel basiert auf der Masterarbeit des Autors zur Erforschung der Südtiroler Option mit einem digitalen 
Forschungsansatz am Beispiel der Deutschen Sprachinseln. Die Masterarbeit ist im Volltext über den Publikations
server der Universität Innsbruck abrufbar: Alexander Renner, „Option digital“. Die Erforschung der Südtiroler 
Option mit Methoden und Tools der Digital Humanities am Beispiel der „Deutschen Sprachinseln“, MA-Arbeit 
Innsbruck, Universität Innsbruck 2025, https://ulb-dok.uibk.ac.at/ulbtirolhs/content/titleinfo/ 
11779374.

110	 Briefauszug eines Luserners vom Juni 1941, zitiert nach: Christian Prezzi, Lusérn-Luserna. Zimbrische 
Gemeinschaft im Trentino, in: Karin Heller/Luis Thomas Prader/Christian Prezzi (Hrsg.), Lebendige Sprachinseln. 
Beiträge aus den historischen deutschen Minderheiten in Italien, Bozen 2006, S. 131–176, hier S. 160.

Am Freitag, dem 20. d. M. befand ich mich 
[…] beim Bocciaspiel – es waren einige Liter 
Wein getrunken worden und als mein Kopf 
bereits durch Alkohol umnebelt war, ließen 
sie mich [...] Papiere unterschreiben, die, wie 
ich später erfuhr, die Option für Deutsch-
land waren.110

Mit diesen Worten erinnert sich ein Zeit-
zeuge aus der Gemeinde Lusern (Luserna) 
an jenen Moment, in dem er – vermutlich 
ohne sich der vollen Tragweite bewusst ge-
wesen zu sein – eine Entscheidung traf, die 
sein weiteres Leben entscheidend prägen 
sollte. Durch seine Unterschrift erklärte 
er sich bereit, für das Deutsche Reich zu 
optieren. Damit verbunden war nicht nur 
der Verlust der italienischen Staatsbürger-
schaft, sondern vor allem der erzwungene 
Abschied von der Heimat und die Umsied-
lung in das Deutsche Reich. Dieser persön-
liche Bericht steht exemplarisch für ein zen-
trales Ereignis der Geschichte Südtirols: die 
Option.

Neben Südtirol waren vom Options
abkommen auch kleinere Deutsche Sprach-

inseln in ganz Norditalien betroffen, nach-
dem das Vertragsgebiet des Abkommens 
nachträglich auf diese Regionen ausgewei-
tet wurde, und zwar auf den sogenannten 

„Kreis Fersental/Lusern/Alt-Italien“. Es 
handelte sich bei diesen Sprachinseln um 
historisch gewachsene Siedlungsgebiete au-
ßerhalb Südtirols, in denen deutschspra-
chige Minderheiten lebten, wie etwa das 
Fersental (Valle del Fersina, auch Bersntol) 
oder die Gemeinde Lusern (Luserna) in der 
Provinz Trient. Die zusätzliche Bezeich-
nung Alt-Italien, deutet außerdem darauf 
hin, dass Personen, die sich irgendwo in Ita-
lien aufhielten und optierten, in diesen Be-
stand mit aufgenommen wurden. 

Aufgenommen sind hier auch Personen, 
die sich in italienischen Gefängnissen be-
fanden, die als „[a]ußerhalb des Umsied-
lungsgebietes in Italien wohnhafte Optan-
ten für Deutschland“ galten. Diese wurden 
in Sammeltransporten für Strafhäftlinge 
ins Deutsche Reich abgeschoben und lan-
deten meist im Gefängnis in Innsbruck. 

Während sich in Südtirol 86 % der Be-
völkerung, also insgesamt etwa 213.000 
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Einblicke in die Zusammensetzung und 
Migrationsverläufe der Menschen aus den 
Sprachinseln. Einschränkend ist zu be-
achten, dass sich die systematisch erho-
benen Informationen vor allem auf die 

Antragstellerinnen und Antragsteller – also 
auf die Familienoberhäupter – fokussieren; 
Angaben zu Ehepartnerinnen und -part-
nern oder Kindern bleiben in vielen Fäl-
len unvollständig.

Einblicke in die Forschungsergebnisse

Die Optantinnen und Optanten 
in den Deutschen Sprachinseln

Das digitalisierte Quellenmaterial um-
fasst insgesamt 339 Umsiedlungsanträge 
aus den Deutschen Sprachinseln, wobei je-
der Antrag einem Familienverband zuge-
ordnet werden kann. Diese Familienver-
bände bestehen aus einer antragstellenden 
Person sowie – in zahlreichen Fällen – aus 
deren Ehepartnerinnen und (minderjäh-
rigen) Kindern. Insgesamt konnten inner-
halb der 339 Familienverbände 615 in-
dividuelle Personen identifiziert werden: 
339 Antragstellende (alleinstehende Frau-
en und alleinstehende sowie verheiratete 
Männer), 92 Ehepartnerinnen (bei Ehepaa-
ren stellten stets die Ehemänner die Anträ-
ge) und 184 Kinder.

Es stellt sich nun die Frage, wie viele 
dieser Personen nicht nur formell für das 
Deutsche Reich optierten, sondern auch 
tatsächlich umsiedelten. Der Antwort auf 
diese Frage kann sich folgendermaßen an-
genähert werden: Für 308 der 339 Famili-
enverbände wurde eine Einbürgerungsur-
kunde für das Deutsche Reich ausgestellt, 

die in der Regel sowohl die Antragstellen-
den als auch die dazugehörigen Familien-
mitglieder umfasste. Darüber hinaus ist für 
249 Familienverbände eine Abschlussmel-
dung überliefert, die das tatsächliche Ab-
reisedatum aus Italien sowie Informationen 
über den neuen Wohnort im Deutschen 
Reich enthält. Somit sind für etwa 91 % 
der Familienverbände Einbürgerungsur-
kunden und für 73 % Abschlussmeldun-
gen überliefert. Oder anders ausgedrückt: 
Von dieser Gruppe optierten 91 % für das 
Deutsche Reich und 73 % wanderten aus. 
Der überwiegende Teil der antragstellen-
den Familienverbände verließ Italien also 
auch tatsächlich.

Neben der Zusammensetzung der 
Gruppe der Optantinnen und Optan-
ten liefern auch die Wohnorte, an denen 
sich die Familienverbände zum Zeitpunkt 
der Einbringung der Umsiedlungsanträ-
ge aufhielten, erste Einblicke in den Pro-
zess der Antragstellung und der darauffol-
genden Umsiedlungen. In allen 339 Fällen 
liegt eine aktuelle Anschrift vor, was die 
räumliche Zuordnung der Antragstellen-
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den ermöglicht. Entgegen der Annahme, 
dass sich die Wohnorte überwiegend in den 
Sprachinseln der Provinzen Trient, Belluno 
und Udine befinden, ergibt die systemati-
sche Analyse der Wohnorte der Optantin-
nen und Optanten ein differenzierteres 
Bild: Zwar sind mit Gemeinden wie Lu-
sern, Palai im Fersental (Palù del Fersina), 
Gereut (Frassilongo) und Sankt Felix (San 
Felice) einige der deutschsprachigen bezie-
hungsweise gemischtsprachigen Gemein-
den in diesen Provinzen vertreten, die meis-
ten Wohnorte der Antragstellenden liegen 

jedoch verstreut in Norditalien außerhalb 
der eigentlichen Gebiete der Sprachinseln. 
Zu nennen sind an dieser Stelle insbeson-
dere städtische Zentren wie Bozen, Brixen 
und Meran in der Provinz Bozen, Trient 
in der gleichnamigen Provinz, Mailand in 
der Region Lombardei und Venedig in der 
Region Venetien. Daneben scheinen auch 
Orte in Mittel- und Süditalien wie Rom 
und Neapel auf, teilweise sogar Wohnorte 
außerhalb Italiens  – etwa in Frankreich, 
Kroatien und den Niederlanden (siehe 
Abbildung 1). Die Vielfalt an Wohnorten 

Abb. 1: Die Wohnorte der Antragstellenden (Grafik: Alexander Renner, erstellt mit Google My Maps).
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dem Reichsführer SS berichtet. Der Reichs-
führer teilt ihre Bedenken nicht und glaubt, 
dass es dem zuständigen Arbeitsamt zwei-
fellos möglich sein wird, Sch. durch geeigne-
te Maßnahmen zu verhalten, sein Karrner-
tum aufzugeben und ihn in das Arbeitsleben 
einzuordnen. 173

Ende Juli 1942 unternahm Dr. Psenner 
einen weiteren Versuch, Klarheit in der 
staatsbürgerlichen Angelegenheit zu schaf-
fen, und ersuchte die im Haus für juristi-
sche Fragen zuständige Abteilung Ia6, „zu 
prüfen, ob die Sch. tatsächlich staatenlos 
sind und nicht doch möglicherweise die 
deutsche Staatsangehörigkeit besitzen.“174 
In diesem Zusammenhang wurden die Bür-
germeister von Sautens und Haiming kon-
taktiert und die Mutter Maria sowie die bei-
den Brüder Johann und Anton angehört, 
um die Heimatzuständigkeiten zu klären.

Am 4. September 1942 teilte der Bür-
germeister von Haiming mit, dass Maria 
Sch. „ihre Heimatszuständigkeit, vor der 
Verehelichung mit Franz Sch., in der Ge-
meinde Zams b / Landeck i. Tirol besaß“.175 
Diese Angabe erwies sich als entscheidend: 
Der Bürgermeister von Landeck bestätigte 

173	 Thoma (DUS) an den Landrat des Kreises Imst, 14.5.1942. TLA, DUS KZ 715.971.
174	 Hans Psenner an den Reichsstatthalter in Tirol und Vorarlberg, Abt. Ia6, 29.7.1942. TLA, ATLR 1947 Abt. Ia – 3 

Nr. 2253.
175	 Bürgermeister von Haiming an den Reichsstatthalter in Tirol und Vorarlberg, Abt. Ia6, 4.9.1942. TLA, ATLR 

1947 Abt. Ia – 3 Nr. 2253.
176	 Bürgermeister von Landeck an den Reichsstatthalter in Tirol und Vorarlberg, Abt. Ia6, 4.9.1942. TLA, ATLR 1947 

Abt. Ia – 3 Nr. 2253.
177	 Vgl. Bescheid der Landeshauptmannschaft für Tirol, 8.6.1937. TLA, Landeshauptmannschaft für Tirol 1938 Abt. 

IIa VIII-37a Nr. 745.
178	 Hans Psenner an die Amtliche Deutsche Ein- und Rückwandererstelle in Sterzing, 14.10.1942. TLA, DUS, KZ 

715.971.

nicht nur diese Heimatzuständigkeit, son-
dern verwies auch auf „[d]iesbezügliche 
Vorakten […] bei der Landeshauptmann-
schaft Innsbruck“176 aus den Jahren 1937 
und 1938.

Die Wende im Verfahren war somit 
weniger das Ergebnis eines behördlichen 
Sinneswandels, sondern Folge einer juristi-
schen Feststellung, die bereits Jahre zuvor – 
in Bezug auf jüngere Geschwister – getrof-
fen worden war: Im Zuge der Prüfung 
hatte sich herausgestellt, dass die Kinder 
von Maria Sch. – infolge der Verträge von 
Saint-Germain und weil ihre Mutter die 
italienische Staatsbürgerschaft nie ange-
nommen hatte – ohnehin vor 1938 öster-
reichische Staatsbürgerinnen und -bürger 
gewesen waren.177

Dr. Psenner leitete diese Erkenntnis zu-
nächst bezogen auf Johann und Anton Sch. 
an mehrere Stellen weiter: „Johann und An-
ton Sch. wurden demnach zu Unrecht als 
ital. Staatsangehörige bzw. als Staatenlose 
angesehen und sind seit der Wiedervereini-
gung Österreichs mit dem Deutschen Rei-
che deutsche Staatsangehörige geworden.“178

Eine Abschrift dieses Schreibens ging 
auch an den Landrat in Imst „mit der Bitte, 
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Abb. 2: Antwort Reichsführer SS an Dr. Psenner (Quelle: TLA, DUS KZ 718.715.).
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Michael Haupt studierte Erziehungs-
wissenschaften in Innsbruck und ist Ge-
schäftsführer der Initiative Minderheiten 
Tirol, die Trägerin des Jenischen Archivs 
ist. Seit 2016 arbeitet er zur Geschich-
te und Gegenwart der Jenischen und ist 
Mitherausgeber des Bandes „Fahrend? Um 
die Ötztaler Alpen. Aspekte jenischer Ge-
schichte in Tirol“. Gemeinsam mit Bern-
hard Schneider ist er verantwortlich für das 
Forschungsprojekt „Ich hab das nicht ak-
zeptiert! Jenische Widerstandspraktiken 
im Tirol des 20. Jahrhunderts“.

Verena Hechenblaikner studierte Ge-
schichte an der Universität Innsbruck und 
war als studentische Mitarbeiterin am Ins-
titut für Zeitgeschichte und später am Pro-
jekt ReMIGRA tätig. In ihrer Masterarbeit 
zum grenzüberschreitenden Personenver-
kehr zwischen Nord- und Südtirol (1946–
1952) analysierte sie die komplexe Orga-
nisation sowie die schrittweise Lockerung 
des Grenzverkehrs aus österreichischer Per-
spektive. Die Arbeit wurde 2025 mit dem 
Marianne-Barcal-Preis der Stadt Innsbruck 
ausgezeichnet.

Valerio Larcher erwarb seinen Bache-
lor- und Masterabschluss in Geschichte 
an der Universität Padua, wo er auch mit 
einer Dissertation über Südtirol in histo-
rischen Atlanten promovierte. Nach der 

Promotion arbeitete er als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an der Forschungsbiblio-
thek Gotha und an der Freien Universität 
Bozen im Rahmen der Forschungsgruppe 
ReMIGRA. Derzeit unterrichtet er Philo-
sophie und Geschichte am IIS Cattaneo-
Mattei in Monselice (Padua).

Giada Noto erwarb einen Bachelorab-
schluss in Kommunikationswissenschaf-
ten an der Universität Verona sowie einen 
binationalen Master in Geschichtswissen-
schaften von den Universitäten Bologna 
und Bielefeld. Von 2021 bis 2023 arbeite-
te sie im Rahmen des Projekts „Option Di-
gital. Digitalisierung der ‚Optantenkartei‘ 
und Fallstudie Kanaltal“ (einem transregi-
onalen Projekt des Erinnerkungskulturen
fonds des Landes Tirols und Südtirols an 
der Universität Innsbruck und der Freien 
Universität Bozen) mit und führte eine 
Fallstudie zur Option im Kanaltal durch. 
Seit 2022 promoviert sie an der Universi-
tät Innsbruck und ist derzeit hauptberuf-
lich Mitarbeiterin des Frauenarchivs Bozen. 
Ihre Forschungsschwerpunkte liegen in der 
Geschlechter- und Migrationsgeschichte.

Sarah Oberbichler studierte Geschichte 
und Germanistik an der Universität Inns-
bruck sowie an der University of Gothen-
burg, Schweden, und promovierte im Be-
reich Migrationsgeschichte und digitale 
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Medien. Von 2014 bis 2023 arbeitete sie 
als wissenschaftliche Mitarbeiterin in ver-
schiedenen internationalen und interdis-
ziplinären Projekten mit Schwerpunkt auf 
Medien, Migration, Diskurs und digitalen 
Methoden am Institut für Zeitgeschich-
te sowie am Institut für Medien, Kommu-
nikation und Gesellschaft der Universität 
Innsbruck. Ab April 2024 war sie wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Institut für 
Europäische Geschichte (IEG) in Mainz im 
DH Lab; seit 2026 ist sie Assistant Professor 
in Artificial Intelligence and Data Mining 
in Digital History am Luxembourg Cen-
tre for Contemporary and Digital History 
(C²DH) an der Universität Luxembourg, 
Luxembourg.

Katia Pedevilla studierte Geschichte und 
Germanistik in Innsbruck und arbeitete im 
Rahmen ihres Masterstudiums als studen-
tische Mitarbeiterin am Forschungsprojekt 
ReMIGRA an der Universität Innsbruck 
mit. Bereits in ihrer Bachelorarbeit setz-
te sie sich intensiv mit dem Amt für Rück-
siedlungshilfe an Optantinnen und Optan-
ten auseinander. 

Eva Pfanzelter studierte Geschichte und 
Fächerkombination (Englisch, Philosophie, 
EDV für Geisteswissenschaften) an den 
Universitäten Innsbruck und Eastern Illi-
nois University, Charleston, Illinois, USA. 
Sie ist Universitätsprofessorin für Zeitge-
schichte und Digital Humanities an der 
Universität Innsbruck. Ihre Forschungs-
schwerpunkte sind europäische und re-
gionale Zeitgeschichte, Holocaust, Erin-
nerungskulturen und Geschichtspolitik, 

Migrationsgeschichte und Digital Histo-
ry / Digital Humanities.

Alexander Renner ist Absolvent des Mas-
terstudiums Geschichte an der Universi-
tät Innsbruck. In seiner Abschlussarbeit 
befasste er sich mit Digital History und 
Migrationsgeschichte. Zudem war er als 
studentischer Mitarbeiter am Forschungs-
projekt ReMIGRA für die Universität Inns-
bruck beteiligt. 

Bernhard Oskar Schneider studierte 
Politikwissenschaft und Philosophie an 
der Universität Innsbruck. Er ist Ideen-
geber und Mitinitiator des Jenischen Ar-
chivs, stellvertretender Geschäftsführer 
und Prokurist der Tiroler Arbeitsmarktför-
derungsgesellschaft (amg-tirol) sowie Vor-
standsmitglied des Vereins Demokratie – 
Kultur – Dialog. Gemeinsam mit Michael 
Haupt ist er verantwortlich für das For-
schungsprojekt „Ich hab das nicht akzep-
tiert! Jenische Widerstandspraktiken im 
Tirol des 20. Jahrhunderts“.

Ivan Stecher studierte an den Univer-
sitäten Innsbruck und Wien und erlang-
te einen Bachelorabschluss in Politikwis-
senschaften sowie einen Magisterabschluss 
im Lehramt (Geschichte, Geografie und 
Ergänzungsprüfungen in Germanistik). 
Er war als Projektmitarbeiter am Projekt 

„Option museal. Die Südtiroler Option von 
1939. Fallstudie Jenbach“ (ein vom Land 
Tirol im Rahmen des Förderschwerpunktes 
Erinnerungskultur an der Universität Inns-
bruck gefördertes Projekt) beteiligt.
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